
   

 

 

      Der Blog  aus  

              KURDISTAN  
 

                          Azerbeidschan  ð Iran  - Irak & Dubai  
     

                 22. September  ð 12. Okto ber  2013 

Die Tour:   

ü 22. September  Baku   Prioritäten 

ü 23. September Baku   Biznez Lantsch 

ü 24. September Baku   Versenkt 

ü 25. September Sheki   Gut für Herz & Penis 

ü 26. September Ganja   Schafschwanz, Rolex 1 zu 0 

ü 27. September Baku   Fischmarkt-Häschen  

ü 28. September Ardebil   Grenzwertig 

ü 29. September Täbriz   Biene-Maja-Express 

ü 30. September Täbriz   Explosiv 

ü 1. Oktober Urmia    Gesellenprüfung 

ü 2. Oktober Takab    Al-Jazeera 

ü 3. Oktober Marivar   We will rock you 

ü 4. Oktober Sulaymaniyah   Fliegende Esel 

ü 5. Oktober Erbil    Can On? Can Off! 

ü 6. Oktober Shaqlawa   Your signature, please! 

ü 7. Oktober Dokan    Kurvige Kaffeefahrt 

ü 8. Oktober Mossul    Stairways to Heaven 

ü 9. Oktober Dubai    Dubai-dubai-du... 

ü 10. Oktober Dubai    Fotos, Fasching, Firlefanz 

ü 11. Oktober Dubai   Apres Ski bei 40 Grad 

ü 12. Oktober Dubai    Erichs Lampenladen 2.0 

 

 

 

 



 

Fotos & Slideshows 

Azerbeidschan und Nordiran 

http://www.holger-and-more.com/index.php?p=2_22 

Kurdistan (Irak) und Dubai 

http://www.holger-and-more.com/index.php?p=2_23 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 
Die Route:  

 

http://www.holger-and-more.com/index.php?p=2_22
http://www.holger-and-more.com/index.php?p=2_23


Sonntag, 22. September: Anreise nach Baku  

Prioritätensetzung auf Azeri  

Welcome to Azerbaidschan - so steht jedenfalls groß in der kleinen 
Eingangshalle des Flughafens. Was ich hier will, das frage ich mich 
zunächst eigentlich selbst. Der Flughafen liegt 30 km von Baku entfernt 
und zumindest habe ich ein Hotel gebucht. Ausser dem Iran-Visum 
fange ich mit den Planungen quasi bei Null an. 

Nach rund 4 1/2 Stun-
den Flug lande ich in 
Baku, der Landeshaupt-
stadt. Vom Flug selbst 
habe ich nach gefühl-
ten fünf schlaflosen 
Nächten nichts mitbe-
kommen - der Wahl-
kampf und diverse Fe-
stivitäten haben doch 
ihre Spuren hinterlas-
sen. Es ist auch das ge-
fühlte erste mal, dass 
sich in einer Lufthansa - 
Maschine sitze, wo es 
ein individuelles Unter-
haltungsprgramm gibt. 
Meist wird hier ja nur 
ein Standardprgrmm 
abgespult, dass dann 
sich dann jeder an-
schauen muss. Na ja - 
ick klicke auf den 

Grossen Gatsby, den ich im kleinen Berger Strassen Kino zwar schon 
mal gesehen habe, aber das Alternativ-programm ist auch nicht 
attraktiver. Seis drum - vom Gatsby habe ich werder was großes, noch 
was kleines gesehen. Der Schlaf heiligt die Mittel ... 

Dass der Pilot dann auch noch den Flughafen gefunden hat, ist wohl 
vorwiegend der modernen Navigationstechnik zu verdanken. Lande-
bahnbeleuchtung oder nur ein kleines Lichtchen - Fehlanzeige. In bin 
noch nie so finster gelandet. Dass es allerdings Baku sein muss und 
nicht irgendein versehentlich angeflogener Provinzflughafen, merkt 
man schnell. Baku ist die Stadt des Feuers (ok, war keins zu sehen) und 
der Winde. Bei der Landung wurden wir nochmals kräftig durch-
geschüttelt. Und so schief bin ich auch noch keine Landebahn an-
geflogen. 

Als erstes organsisiere ich mir ein Taxi, was in den ehemaligen sow-
jetischen Republiken immer eine große Herausforderung ist. Nach 
diversen Erlebnissen in Kasachststan und Usbekistan vor einige Zeit gilt 
für mich jeder zweiter Taxifahrer in diesen Regionen als notori-scher 
Betrüger. Um nicht wieder übers Ohr gehauen zu werden, habe ich mir 
vorgenommen, einen offiziellen Taxiladen im Flughafen anzusteuern. 
Problem nur, dass um halb 10 Uhr Abends keine der Hütten mehr offen 
war. Also gilts, draussen ein Gefärt zu ergattern. Der erste versucht 
mich, zu einem dunklen Parkplatz zu schleppen. Vor mir steht eine 
uralte Klapperkiste namens Moskwitsch und drin-nen sitzt der Fahrer 
Marke Vitali Klitschko. In dem Moment wäre mir ein Boxkampf mit 
dem Original lieber als eine Taxifahrt mit dem Double. Also marschiere 
ich wieder zurück. Doch Baku hat auch seine guten Seiten. Ich ergattere 
eines der so genannten Baklanjans, die sehen genau so aus wie die 
Londoner Taxis, nur in lila. Heissen deshalb auch Auberginen. 



Um 23 Uhr komme ich im Hotel 
an. War da noch was? Genau. 
Bundestagswahl, Landtagswahl 
und die Echzeller auch noch. Im 
Hotel gibt es einen deutschen 
Sender! Hurrah! Sogar das ZDF! 
Wow! Bloß ohne Ton! Hurrah 
und Wow storniert. Ebenfalls 
storniere ich meinen Plan, noch 
das Bakuer Nachleben zu berei-
chern. Zu müde. Ich beschlies-
se, heute nichts mehr zu be-
schließen und steige in den 
Aufzug. Jemand hatte schon 
gedrückt - 12. Stock Sky Bar. 
Geht da noch was ? Aber klar. 
Über den Dächern von Baku - 
eine Lichterstadt dank des 
Ölbooms und mittendrin ein 
Schauspiel. 

Direkt auf einem Berg gelegen, 
zwischen Fernsehturm und 
Meer sieht man die Illuminati-
on der Flammentürme. Die drei 
Türme ragen direkt über Baku 
und zeigen ein Lichterschau-
spiel vom Feinsten. 

Und was hat Baku sonst nich zu bieten? Wir werden es erleben, doch 
davon morgen mehr ! 

 

 

P.S.: In der Sky Bar frage ich, ob es Neuigkeiten aus Deutschland gäbe. 
Bundestagswahl und so. Freudestrahlend erzählt er mir von einem 
Sieg. Dem der Bayern auf Schalke. Prioritätensetzung in Azerbaid-
schan!  

 



Montag, 23. September: Baku  

Biznez Lantsch 

Baku ist eine Stadt, die man in Aserbaidschan gar nicht erwarten 
würde. Die Leute hier meinen, Baku wäre eine Weltstadt, was sie aber 
beim Blick vor und hinter die Kulissen weiss Gott nicht ist. Der Basar 
sieht aus wie vor 50 Jahren, doch die Hauptstraßen sind herausgeputzt. 
Viele der Aseris, so heissen hier die Aserbeidschaner, sind überhaupt 
nicht auf Touristen eingestellt. Eine unbekannte Spezies macht sich 
hier im Reich der Ölbarone breit. Zumindest mal Geschäftsleute 
werden hier erwartet und so liest man über all die Restaurantschilder, 
wo ein Business Lunch offeriert wird. Oder wie es hier heisst: Biznez 
Lantsch. Tja, und für die Fans vom Mäckes: Cheseburger sind hier 
Kiizburger und Hamburger nennen die Einheimischen Qamburger. So 
hat sich im Handumdrehen ein kleines Vokabular an Azeri ange-
sammelt. Und morgen lerne ich Pommes, McChicken und McNuggets. 

Ja, die Ölindustrie boomt, was man an den Prachtbauten sehen kann. 
Die Stadt ist auf Westen getrimmt, doch die Fassade bröckelt oder war 
eben immer schon Fassade. Der erste Eindruck der Hauptstadt: Baku 
ist elitär und teuer. Die Altstadt nett und sauber herausgeputzt, wirkt 
aber kühl, steril und ausladend. Ein paar Tourigeschäfte, mehr schein 
als sein. Vorragende Balkone verschönern das Bild, aber ich hatte mir 
mehr erwartet. Nach weniger als einer Stunde bin ich auch durch. 
Immerhin besichtige ich den Shirvans Sakhs Palast und den Jungfrauen-
turm. Das bin ich ja schon meinem Sternzeichen schuldig. Allerdings 
interessiert sich das Sternzeichen nicht allzuseht für meinen Rücken 
und so habe ich zwar einen tollen Ausblick, aber beim Heruntersteigen 
doch erhebliche Rückenschmerzen. 

 Ich lande auf dem Nizami Prospekt, der Zeil von Baku. Immerhin, Fuß-
gängerzonen sind hier keine Seltenheit. Wer letzte Woche in Paris oder  

 

Londons Bond Street war, kann hier das Shoppen bei  Gucci und Ver-
sace fortsetzen. Überall Luxusläden mit den entsprechenden Preisen. 
Wie gesagt, man macht hier in Öl. Wer aber das richtige Leben sehen 
möchte, der sollte sich unters Volk mischen und das sitzt entweder in 
den Kneien, in Teestuben, beim Friseur oder feilscht im Basar. Die 
Teestube habe ich zunächst gestrichen, der Rest wird jetzt peu a peu 
abgearbeitet. 

Direkt auf einem Berg gelegen sieht man die drei Flammentürme, 
nachts zudem ein riesiges Illuminationsspektakel. Erst strahlen die 
riesigen Türme ein loderndes Feuer, dann werden sehr nationalistisch 
azerische Fahnen geweht. 

Am Nachmittag mache ich den obligatorischen Englisch-Test für Taxi-
fahrer. Zugegebenermassen, mein bisschen Russisch ist auffrischungs-
bedürftig und meinen Sprachguide liegt zu Hause auf der Ablage. Denn 
funktioniert was nicht, der Taxifahrer muss die Kinder hueten oder auf  



 

riesigen Umwegen noch einen Sack Kartoffeln besorgen. Man kennt 
das alles ja, meiner muss jedenfalls ein paar Krümel Englisch können. 
Der vierte Taxifahrer besteht den Test und ist auch preislich ok. Für 30 
USD miete ich ihn für einen halben Tag, um die eigenwilige Abseron-
Halbinsel unter die Lupe zu nehmen. 

Mittelalterliche Burgruinen stehen inmitten von Ölfeldern, Schlamm-
vulkane glucksen unweit von ewigen Feuern und Salzsseen und nicht 
zu vergessen: Der Tempel des Zarathustra. Zugegeben, mich interes-
sieren die Ölfelder. Natürlich ist deren Besichigung nur aus der Ferne 
erlaubt, aber seit einiger Zeit habe ich mir ein kleines Budget an 
Bestechungsgeldern eingeplant und so werden auch gleich die ersten 

10 Dollar ausgebucht. Mein Fahrer fährt direkt auf die Felder, 
Pumpen und Bohrtürme können aus der Nähe beobachtet 
werden und die Ölarbeiter wundern sich über das merkwür-
dige Duo, dass da durch den Wüstensand stapft. 

Yanardag - brennender Berg - heißt dort ein Hügel, wo hoher 
Druck Erdgas aus der Tiefe an die Erdoberfläche presst. In-
teressantes Schauspiel. 

Bakus Nachleben spielt sich weitgehend in Clubs, englischen 
Pubs und russischen Kaschemmen ab. Wenn man nicht vor 
Preisen von 15 Euro einen Gin-Tonic oder 50 (!)für einen 
Hauscoctail zurückschreckt, der geht in die Lounge. Ich 
schrecke dann doch mal kurz zurück und verkrümele mich im 
einer auf sowjetisch getrimmten Kaschemme. Breschnew-
Mützen, Rote Armee Uniformen, Lenin Orden - wer auf 
sowjetischen Nostalgiekitsch und günstiges Hochprozentiges 
steht, der sollte hier her kommen. 

Ich bin ja kein Fan extravaganter Shots, aber was hier gemixt 
wurde, erinnert an eine unvergessene Nacht in einer letti-

schen Kneipe gleicher Couleur. Ehemalige deutsche Auslandsstuden-
ten haben hier ihren Stammtisch und man kommt so ins Gespräch. Und 
kaum jemand, der hier in der Wirtschaft tätig ist. Die Leute haben 
Kunstgeschichte oder Medizin studiert und übersetzen alte Bildbände 
oder helfen dem maroden azerischen Gesundheitswesen auf die 
Sprünge. Mit der eignen Gesundheit nimmt man es aber nicht so ernst. 
Frei nach dem Motto: Trinken und besoffen sein, das bringt in Baku 
Sonnenschein. 

P.S. Morgens um 9 und abends um 5 sind in Baku die Straßen gesperrt. 
Warum? Der Präsident fährt dann zur Arbeit und später zurück. Einst 
kämpfte der DGB für die 35-Stunden-Woche. Der Mann hier hat's 
umgesetzt. Für sich. 



Dienstag, 24. September: Baku   

Versenkt ! 

Baku liegt 28 Meter unter dem Meeresspiegel. Was an sich nicht ver-
wunderlich ist, denn das Kaspische Meer liegt wohl auf gleicher Ebene. 
Allerdings besteht zwischen der Strandpromenade und den Aussen-
bezirken doch ein erhebliches Gefälle. Ein Ummstand, der in der 
vergangenen Nacht noch Bedeutung gewinnen sollte. 

Mangels publiziertem Kulturprogramm hatte sich der Abend auf zwei 
Kneipen beschränkt. Neben der post-sowjetischen Nostalgiehütte ging 
es noch in einen irischen Pub. Auf den großen Hauptstraßen stehen 
kleine Kioske, die angeblich Karten für Konzerte oder sonstige kultu-
relle Veranstaltungen verkaufen. Leider haben die meisten gar kein 
Programm und können demzufolge auch keine Tickets unters Volk 
bringen. So ziehe ich nach erfolgloser Konversation mit einer gelang-
weilten "Fachkraft" von dannen. Überhaupt ist es mit den Service 20 
Jahre nach dem zusammenbruch des Dienstleistungsparadieses UdSSR 
nicht allzu weit her. 

Egal - der Abend endete im Pub. Dass es draussen regente, merkte ich 
zunächst überhaupt nicht. Als ich irgendwann gehen will, traue ich 
meinen Augen nicht. Draussen schüttet es in Strömen. Also drehe ich 
um und frage die Bedienung, wie lange noch geöffnet ist. Sie weiss es 
nicht. Das trifft sich gut, denke ich, nd antworte: dann weiss ich auch 
nicht wenn ich gehe. Was eine gute Entscheidung war, denn das Ge-
witter hörte nicht auf. Dafür fiel in regelmäßigen Abstenden der Strom 
aus. Und als es im Dunklen schon beinahe gemütlich war, ist die 
Versorgung wieder da. Grelles Licht und laute Musik wechseln sich mit 
Dunkelheit und Stille nun im Minutentakt ab. Gegen 2.30 Uhr hört es 
hlbwegs auf zu regnen. Ich muss um die 2Km laufen und nehme das 
bisschen Nässe in Kauf. 

Nur wenig später sieht man die Wassermassen von den Aussen-
bezirken Richtung Strand fliessen. Auf den Strassen sind Polizei und 
Hilskräfte unterwegs, die in 20 cm tiefem Wasser waten. Wer die 
Flutkatastrophen des Sommers beobachtete oder erlbete, wird jetzt 
etwas die Stirn runzeln. Aber für mich war allein das schon ein 



Naturerlebnis. Wie ein Fluß schlängelt sich das Wasser durch die Gas-
sen. Ich versuche auf den Bürgersteigen den Weg zum Hotel zu finden, 
mittllerweile steht das Wasser auch mir bis zu den Knöcheln. 

Als ich den Marktplatz überqueren will, staune ich nicht schlecht. Hier 
stehen die Azeris bis zu den Knien im Wasser. Gut - in Azerbaidschan 
sind die Leute nicht so groß, aber 40 cm waren das allema. Ich drife 
nach Westen ab, obwohl ich eigentlich Richtung Osten müsste - immer 
dem tiefsten Wasserpegel entlang. Irgendwann verliere ich auch die 
Orientierung. Die Strassenlampen sind zudem zu dunkel wie die in 
Reichelsheim kürzlich installierten LED Funzeln und machen den Ab-
gleich der Strassenschilder mit dem Reiseführer unmöglich. 

Letzte Lösung: eines der wenigen Taxis anzuheuern, die sich hier noch 
durch die überfluteten Strassen trauen. Trauen ist vielleicht auch der 
falsche Ausdruck, denn mit dem Wasserpegel steigt auch der Fahrpreis  
Eine Marktlücke für die vielen illegalen Fahrer. Ich kapere tatsächlich 
ein Gefährt - es war ein tief gelegter uralter Lada. Seis drum, der Preis 
war ok und die Füsse eh schon nass genug. Was kann da noch 
schlimmer werden. Es konnte. 

Kaum zweihundert Meter gefahren ein Schlag. Wir sinken so dreissig 
Zentimeter tiefer. Der eh schon tief gelegte Lada ist in ein Schlagloch 
gefallen. Nicht nur, dass die Reifen nicht mehr greifen, die Kiste springt 
nach der Reise ins Kellergeschoss auch nicht mehr an. Unzählige 
Versuche, den Lada wieder zum Leben zu erwecken scheitern. Was bis 
dato nach einer mittleren Katastrophe aussahe sollte sich noch zu einer 
größeren entwicklen. 

Als ich die Erfolglosigkeit des Unterfangens erkannte, verabschiede ich 
mich vom Fahrer mit einem freundlichen Doswidanja und öffne die 
Tür. Das hätte ich dann doch lieber bleiben lasen. Denn durch den 
Rutsch ins Schlagloch war der Wasserpegel deutlich höher als der 
Wageneinstieg. Das Wasser flutet die die komplette Inneneinrichtung 

des Lada. Der Fahrer, ohnehin nicht bei allerbester Laune, gibt mir nun 
einen Crashkurs in azerischen Schimpfworten. Den Gesten nach zu 
urteilen, dürften Idiot und wohl eher zu den harmloseren Bezeich-
nungen gehört haben.  

Da ich mittlerweile draussen stehe, biete ich noch an, die Polizei zu 
holen. Bringt natürlich auch nix, das Taxi war ja illegal. So mußte ich 
den gefluteten Lada und ebenso nassen Fahrer seinem Schicksal 
überlasen und trete den Weg zum Hotel zu Fuß, oder besser gesagt mit 
Schimmfüßen an. Durchgespült wie noch nie erreiche ich um 5 Uhr 
morgens mein Zimmer. Dass dann auch noch der Strom ausfiel und ich 
in den neunten Stock waten musste war mir angesichts der 
vorhergehenden Ereignisse dann auch egal. 

  

P.S. An nächsten Tag blieb der Präsident zu Hause. Die Straßen waren 
trotzdem gesperrt. Da wird doch mein liegen gebliebener Lada nicht 
den Berufsverkehr blockiert haben.  



Mittwoch, 25. September: Baku - Sheki  

Gut für Herz und Penis 

Sheki an der tschtschenischen Grenze steht heute auf dem Programm. 
Nachdem meine Schwimmfüße der vergangenen Nacht einigermaßen 
getrocknet sind, gehe ich den Tag eher ruhig an. Es gibt zwei 
Möglichkeiten, die rund 300 km lange Strecke zu bewältigen, per Bus 
oder Marschrutka. Wobei letzteres die schnellere, aber 
ungemütlichere Variante ist. Notfalls findet man auch ein Sammeltaxi. 
Das sind einfache PKWs, in die vier Personen gepfercht werden, die 
aber zu jeder Zeit fahren. Vorausgesetzt, das Auto ist voll oder man 
zahlt für zwei oder mehr Plätze. Was aber auch nichts nützt, denn 
irgendwann steigt immer jemand von der Verwanschaft ein, die man 
dann doch mitnehmen muss. 

Ich versuche es zunächst am komplett neu erbauten Busbahnhof und 
siehe da: eine mollige Azerbaidschanerin, die gerade noch so hinter 
den Verkaufsschalter passte, verkauft mir ohne das übliche Gedöns 
postsowjetischer Republiken mein Ticket und los kanns gehen. Die 
Strecke von Baku nach Sheki soll eine der schönsten des Landes sein, 
sie führt über neun Vegetationszonen vom sandigen Orsten in den 
grünen Nordwesten des Landes. Gut - acht dieser Zonen habe ich 
angesichts der Vorkommnisse der vergangenen Nacht verschlafen und 
so wache ich auf, als schon alles ziemlich grün war. 

Sheki bietet sich gut als Abstecher an, da der kleine Ort eben nicht nur 
im Grünen in einem Tal liegt. Die Ausläufer des Kaukasus mit den 
allerdings wenig scheneebedeckten Bergen machen die Umgebung 
zum azerischen Voralpenland. Der eine oder andere wird jetzt Fragen, 
warum kein Abstecher nach Tschetschenien. Dies ist einfach zu beant-
worten. Erstens habe ich kein russisches Visum und zweitens vertragen 
sich Russland und Azerbaidschan so gut, dass die Grenze  ganzjährig  

 

geschlossen ist. Immerhin kommt Putin alle fünf Jahre vorbei und 
checkt, ob der Präsident hier noch vertrauenswürdig ist, und wenig 
später wird der Pappkamerad dann auch gewählt. Wie auch in zwei 
Wochen. Überall hängen Plakate, die auf die Wahl im Oktober 
aufmerksam machen, aber zu wählen haben die Leute hier nichts. Das 
Ergebnis ist bereits gekauft, wie man mir in Baku versichert hat. 

In Sheki selbst liegt der Busbahnhof erstmal einige Kilometer vom 
eigentlichen Ortszentrum entfernt. Mangels verfügbarer Taxen steige 
ich bei einem Privatfahrer ein. Es war zwar wieder ein Lada und auch 
nicht mehr ganz taufrisch, doch der Blick gegen den blauen Himmel 
sorgte für einige Sicherheit, dass sich das Desaster der vorherign nacht 
heute nicht wiederholen würde. Im Gegensatz zu Baku sind die Taxi-
preise auf dem Land auch in Ordnung und das kriminelle Potenzial der 
Fahrer nicht sonderlich ausgeprägt. 

 



 

Erste Überraschung: Meine Absteige war wohl das beste Hotel der 
Stadt. Auf dem Weg befanden sich einige Geschäfte, die sich auf Süßig-
keiten spezialisiert hatten. Denn Shekis berühmteste Süßigkeit sind die 
Sheki Halvasi, die man in den besagten Läden kaufen kann. Trotz aller 
Marketingbemühungen der einheimischen Händler widerstehe ich 
irgendwelchen Kaufgelüsten. Von den gleichen Plombenziehern, die 
ich vor vier Jahren aus Kirgistan mitbrachte, wollte zu Hause bis heute 
keiner etwas wissen. Erstes Ziel war die alte Karavanserai. Ein typischer 
großer grün angelegter Innenhof, eine Teestube und jede Menge foto-
grafierenswerte Motive. Vom 1000 und einer Nacht Flair ist alllerdings 
nicht mehr viel geblieben. 

Auf dem Weg zur Zitadelle mache ich noch einen Umweg zu einer Sei-
denfabrik, die handgemachte Naturseidenschals für zehn Euro anbie-
tet. Allerdings scheint auch hier der Umstzt mangels Touristen eher 

gering zu sein. Bis dato hatte ich auch noch keinen gese-
hen.  Hauptattraktion Shekis ist die Stadtburg mit dem Sommerpalast 
der Khans. Gemeint sind hier die früheren Herscher, nicht der 
ehemalige Torhüter des FC Bayern. Auch wenn das Objekt sicherlich 
enorme steuerliche Abschreibungsmöglichketen bieten würde ... 

Der Palast mit einen bunten Glasfenstern erinnert sehr an Golestan, 
den Schah-Palast in Teheran. Sheki ist sehr sehenswert, doch wie be-
reits erwähnt, viele Touristen verirrten sich nicht in diese Kaukasus-
stadt. So kämpften an den Eingängen verschiedener Museen in der 
Zitadelle ältere Frauen um mich. Sie schrien über die Straßen, um 
Aufmerksamkeit zu gewinnen. Oder es war die Verwandschaft des 
Bakuer Ladafahres ..... 

Mit einer Marschrutka 
fahre ich noch ins nahe 
gelegene Dorf namens 
Kish. Eigentlich gibt es in 
Kish nicht viel zu sehen, 
auch keine Taxen  irgend-
welcher Bauart. Also muß 
ich die fünf Kilometer zu 
Fuß zurücklegen. An der 
Straße befanden sich ein 
paar interessante  

Gasthöfe, deren Erfri-
schungsangebot sich auf 
Tee und dergleichen be-
schränkt. Auch die Kon-
trolle des hauseigenen 
Kühlschranks brachte 
nicht die erwünschten 



Getränke zum Vorschein. Auf der Habenseite der Azeris steht sicherlich 
die Freundlichkiet der Bevölkerung. Allerdings versteht man unter 
Gastfreundschaft vor allem, dem Besucher möglichst kräftig aufzu-
tischen. Azerische Männer essen viel, sagt man mir und beim Blick auf 
die Nachbartische glaubt an sich eher an einen Schlemmerkurs 
erinnert. 

Ich lehne dankend ab und versiche zu erklären, dass ich eben kein 
azerischer Mann bin. Heisst: geordnete Fütterung - aber im Urlaub am 
Abend eben ein kühles Bier. Das hat der Wirt zumindest verstanden. 
Vorher zeigt er mir allerdings noch seinen Familienstammbaum, oder 
zumindest einen kleinen Teil der Sippe. Viele Verwandte, die Brüder 
der Ehefrau, die Kinder der Kinder und eine Unmenge von Haustieren, 
zu denen Schafe, Igel, ein Fuchs und ein ausgestopfter Papagei zählen. 
Ich komme dann doch nochmals auf das Thema Bier zurück und da es 
im Dorf kein solches gibt, fährt er in die Nachbarstadt und holt mir eins. 

Es ist genau die Stadt in nich rund zwei km Entfernung, in die ich eigent-
lich wollte. So gestärkt traue ch mich auch nicht zu fragen, ob der den 
Weg nicht nochmals zurücklegen möchte. Nicht zum Bier holen, son-
dern, um selbiges Getränk nun in mir dorthin zu bringen. Ich lasse es 
und laufe die zwei Kilometer zum Hotel. Leider sind die Möglichkeiten 
auf dem Land abends sehr begrenzt. Wenn der Muezzim seinen letzte 
Sure angestimmt hat, ist hier Schicht im Schacht, oder wie der 
einheimische sagt: Schicht in Sheki. 

P.S. An einem Stand für Naturprodukte werden Birkenblätter, Gräser 
und angepackte Blüten verkauft. Statt Beipackzetteln in Minischrift 
fasst man sich hier kurz: "Gut für Herz und Penis" oder "Macht 
glücklich". Kostet zusammen einen Euro. Bestellungen werden noch 
angenommen. 

 

Donnerstag, 26. September: Ganja  

Schafschwanz, Rolex, 1 zu 0 

Nightlive in Sheki - gleich null. Cultural Events in Sheki - auch gleich null. 
Also gehts gleich am morgen zum Busbahnhof. Morgens war allerdings 
ein solches Gefährt nicht zu finden. Ich lief rum, guckte hier, fragte 
da ς nix. Dann stürzten sich natürlich gleich die Taxifahrer auf mich, 
aber das war mir dnn doch zu teuer. Also stand ich da und war nicht 
sicher was zu tun ist. Nach 10 Minuten kam ein alter Mann hinzu. Er 
war Fahrer einer Marshrutka und sprach sogar etwas Deutsch. 
Kamerad, kennst Du Pasewalk, fragete er, was mich dann ziemlich in 
Verlegenheit brachte. Muss irgendwo im Osten liegen, weiter reichten 
meine Kenntnisse dann doch nicht. Doch er kannte Pasewalk, war zu 
Sowjetzeiten in Schwerin stationiert, Fahrer eines Generals und kam 
deswegen in der ganzen DDR umher. 



Nach der Lektion Heimatkunde kann es los gehen, die 150 
km nach Ganja sind in knapp drei Stunden zurückgelegt. 
Wer Ganja auf der Landkarte sucht, benötigt etwas Zeit. 
Ganja ist die englische Variante, lokal heißt die Stadt Gen-
ce und eingedeutscht Gändschä. Spricht man aus wie 
Hans-Dietrich Genscher, nur ohne Hans-Dietrich eben. 

Durch die Berge Aserbaidschans kann es los gehen. Am 
aufregendsten ist natürlich die vorkaukasische Land-
schaft, die Stadt selbst ist ein vom Bakuer Ölboom 
hochgepäppeltes Verwaltngszentrum mit repräsentati-
ven Gebäuden und einigen skurrilen Sehenswürdig-
keiten. Einer-seits steht dort ein Wohnhaus gebaut aus 
50.000 Flaschen Champagner, Bier und Wasser, von 
denen der Bauherr die meisten selbst geleert haben soll. 
Na denn Prost. In der Moschee bekomme ich Gebäck, 
Tee, Süßigkeiten und .... den Koran vorgelesen. 

Die benachbarte russisch orthodoxe Kirche läßt sich auch 
nicht lumpen, statt Gebäck wird hier eine Führung 
serviert. Denn der Pope sucht händeringend Schäfchen, 
selbst an Ostern kämen nur 45-50 in seine Kirche. Nun ja, ob er bei mir 
da richtig ist. In gebrochenem Englisch beginnt er, ich lausche seinen 
Ausführungen und denke bei mir: 1-0 für den Imam. Wegen der Kekse. 

Ganja hat eine nette Fußgängerzone, in die sich selbst Versace verirrt 
hat. Allerdings sonst auch niemand. Es gibt viele Teehäuser und kaum 
Kneipen. Auch hier versande ich auf der Suche nach einem adäquaten 
abendlichen Ereignis. Man sitzt zu Hause, lungert herum, oder einige 
wenige genießen in den Teehäusern lokale Delikatessen. Besonders 
beliebt ist eine Art Erbsensuppe mit Paklava und .... Schafschwanz. Bei 
dem Angebot wähle ich die Fast-Food Variante, denn an jeder Ecke gibt 
es einen Kebap-Laden, der die Döner für 1,40 Euro anbietet. 

 

Per Marschrutka geht es am Nachmittag in das ehemalige von deut-
schen Seidlern in der napoleonischen Zeit gegründete Helenendorf. 
Aus Angst vor Repres-salien machten sich 1806 schwä-bische Siedler in 
den Kaukasus auf, um dort Dörfer zu gründen. In der Stalinzeitwurden 
diese nahezu alle deportiert, heute eben hier ehemalige Flüchtlinge 
aus der Republik Berg Karabach. Die Fassaden sind modernisiert und 
über-haupt sieht es hier sehr deutsch aus. Ich kenne mich in Schwaben 
zu wenig aus, aber Häuser, Tore, die Anlage der Straßen - das ist wie 
ein Ausflug in die schwäbische Alb. Nach dem obligatorischen Foto mit 
den Dorfmädels und -jungs und einem Rauswurf aus dem Gebäude der 
hiesigen Diktatorenpartei gehts wieder zurück. 



 

Ein Besuch noch im Revolutionsmuseum - Ganja war 1918 Hauptstadt 
der Demokratischen Republik Azerbaidschan zwischen Zarentum und 
Bolschewismus - dann streife ich noch ein bisschen durch die Stadt. Es 
war schon spät geworden und ich lande in einer der wenigen, wenn 
nicht gar der einzigen Kneipe der Stadt. Etwas auf Lounge im Zebrastil 
getunt und die Getränke spottbillig. Relativ wenige Leute bevölkern 
das Lokal, eine Couchgarnitur ist mit wodkatrunkenen Milizsoldaten 
besetzt, die mich gleich zu sich rufen. Wegen des vielen Alkohols denke 
ich zunächst, die haben wohl auch die Koranstunde geschwänzt. Dann 

setze ich mich kurz hinzu, die Jungs haben die Spendierhosen an. Den 
drei- bis vierfachen Wodka trinke ich auf halb, was mir das Gelächter 
der Uniformierten und den Verdacht der Spionage einbringt. Spy, spy, 
rufen sie. Ich sage nur Grüße von der "KGB-Ortsgruppe Schloggebach" 
und trinke den Rest, mangels weiterer Sprachkennnisse wars das denn 
auch mit der Konversation. 

Im Gegensatz zu den Jungs passen die Girls in der Koranschule besser 
auf und lassen sich erst gar nicht in den Kneipen blicken. So bleibt mir 
das übliche Prozedere in post-sowjetischem Kneipenambiente er-
spart, in dem hochhackig-besohlte Damen nach dem zweiten Getränk 
die bereits ausgefertigte Heiratsurkunde zur Unterschrift vorlegen. 

Stadtdessen lerne ich Ayaz kennen. Tolle Uhr, sagt er, indem er auf 
sein Handgelenk deutet: Er trägt eine Rolex und fährt fort: "Kannst Du 
haben" und krempelt die Ärmel hoch. Am Arm trug er noch weitere 
zehn Exemplare. Und außer Uhren hat Dealer Ayaz noch eine Ex-
Geliebte und ein uneheliches Kind in Weißrussland. 300 Dollar ist sein 
Preis, doch bei der Zahlung der Alimente kann ich ihm nicht aushelfen 
- mit 300 Dollar gehe ich nichtmal tagsüber über die Frankfurter Zeil, 
geschweige denn durchs nächtliche Azerbaidschan. Na ja - die letzte 
Hütte, das Cafe Campion, war dann auch die letzte Hütte. Es ist eine 
Disco auf azerbaidschanisch mit Russenpop aus krächzenden Laut-
sprechern in einem düsteren Kellerraum. Ich betrete den Laden, 

dessen Altersdurchschnitt durch meine Anwesenhet marklich steigt. 
Nach einer halben Stunde kommt die Polizei. Kontrolle! Das Ende der 
Veranstaltung. 

P.S.: Die Polizei in Azerbaidschan ist allgegenwärtig und und chronisch 
unterbezahlt. Die Russendisco war illegal und ich musste mich bei der 
Kontrolle mit umgerechnet 5 Euro Aufklärungsgebühr freikaufen. Was 
dann vermutlich in der Privatschatulle des Polizisten gelandet ist.  

 



Freitag, 27. September: Ganja - Baku 

Fischmarkt plus Häschen 

Schon beim Kauf der Fahrkarten für den Zug Ganja - Baku konnten man 
erahnen, dass Aserbaidschan kein gewöhnliches Reiseziel ist. Nach 
zwei Besuchen des Fahrkartenschalters und mindestens einer Stunde 
Geduld hatte ich die Fahrkarten. Immerhin: Der Zug um 7:15 Uhr stand 
planmäßig auf Gleis 2 bereit und der Bahnhofs-G-Mart hatte noch was 
zu knabbern übrig. In den sowjetischen Nachfolgestaaten gibt es meist 

drei Wagenklassen. Klasse 1, das ist die Luxusklasse, jedenfalls dem 
Namen nach. Klasse 2 ist die Coupeklasse und für den Transport 
brauchbar. Klasse 3 nennt sich sinnigerweise Platzkartni und werden 
neben Zweibeinern auch noch mit Vierbeinern oder gackerndem 
Federvieh bestückt. Ich bekomme nur noch eine Karte der 3. Klasse, 
muß mir das Abteil allerdings nicht mit der heimischen Landwirtschaft 
teilen. 

Immerhin rollte der Zug pünktlich Richtung Baku. Wir bewegen uns mit 
gefühlten 30 km/h vorwärts, die Autos auf der parallel verlaufenden 

Straße fuhren deutlich schneller. Überall an 
der Bahntrasse lag Müll und die Flüsse und 
Seen waren grau bis rot. Es war etwas trist und 
das Umweltbewußtsein hier läßt doch einiges 
zu wünschen übrig. Die Strecke ist karg und 
von vielen Industrieruinen gesäumt. Ab und zu 
kamen ein paar Elektrischkas und Ölzüge ent-
gegenen und wenn man mal eingeschlafen 
war, klingelte postwended der Wecker in Form 
von ungaublich rumpelnden Schienenstößen. 
Alles aber halb zu schlimm, auch wenn jeder 
ICE samt Achsbruch laufruhiger wäre. Erwäh-
nenswert ist, dass man in allen Richtungen 
durchgschaugelt wurde, also nach oben, un-
ten, seitwärts, vorne uns hinten. Breakdance 
im Kaukasus. Irgendwann war es hell, die flam-
menden Türme in Sichtweite. Zurück in Baku!  

Nicht viel besser ist die Metro. Hier an eine 
Karte zu bekommen, ist ohne einheimische 
Hilfe nahezu unmöglich. Erstmal benötigt man 
eine Metrocard, die es aber weder am 
Schalter, noch am Automaten gibt. Und wann 


